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©iefebredjt nimmt fein Keilte* ©epäd, Berab?

fliehet fid) bon bent gang geïnicïten 5ßilnt itnb
mdcpt fid) auf ben SBeg gum Sapnpof.

©et Sßeg über bie geloiferten 2Icferfdjo'fIeat ift
fdjlner. ©icfebredftS ©epupe ftnb bon ileum
uinBruftet, nur mitpfam Bonunt er barin bor»

märt.§. Spiöplidj fdfredt elmaS bor iîjnt auf, pop»

pelt in paftigen ©ätjen, bon SPbeSfurcpt getrie»

ben, bent napcu Sßälbe gu. ©er Dfterpafe! ga,
loirKid) ber DfterpaS, ben er für SlTtitematie be--

ftelïeit füllte. £)b ber loopl feinen S3rief erpalteit
patte, ben er auS bent fbabinenfenfter toarf?
©iefebreipt mirb nacpbenBlid). Siufgte er beSpatü

itotlanben, bamit ipm ein Ofterpafe über ben

2Beg lief unb ipn baran erinnerte, maS er einem

gläubigen ßiitbe betfprüd)? $ie Sottanbung
gab ©tunb git einer pradjtbötten ©ntfcpulbigung
bei Sottlanb.

©iefebredft gibt auf ber ißoft ein Telegramm
ait Sottlanb auf unb teilt mit, baff fein ging»
gertg berunglüdt fei; er mitffe feinen S3efucf) um
eine SSodfe bernpieben. Unb bann fäprt er mit
bem nädfftett Quge peimmürtS, oBloopI er bie

gange Sad)t bagu braucpt. Unb morgen ftüp
beim Dftereierfucpen mill er SCnnenffrie ergap»

lett, bafg er ben Öfterpafeit loirflid) angetroffen
pat unb mie ber ipn bann peimgefcpidt pabe gu

UJtutti unb feiner Keinen Annemarie.

3u fRajarefl).
S3on Selma Sagerlöf.

SUS SefitS erft fünf gapte ait mar, faff er ein»

mal auf ber ©cplnette bor feitteS SaterS SBerB»

ftatt unb mar bamit Befdjäftigt, SPitBudttde an»

gufertigen, bie er auS einem klumpen gefdjmei»

bigett SPitS ïnetete, ben er bon bem gegenüber
mopnenben Stopfer erpaltën patte.

©r mar fo glüdticp mie niemals gubor, benn
tttte Einher biefeS ©tabtbiertelS patten gefuS
ergäplt, baff ber Stopfer eilt fepr uitfteuttblicper
SJtann märe, ber fid) loeber burdt) flepenbe Slide
nod) bttrd) fi'tffe SBorte etmas aBfcpmeicpeln lieffe,
unb er patte niemals gefragt, ipnt eine Sitte
borgutragen. Stber fiepe Da, er ijuffte Baum, mie

es gugegaitgeu loar! ©r patte nur auf feiner
Streppe geftanben unb boflt ©eprtfuept beut Sadf»
Bar gugefcpaut, mie er ait feinen gönnen arbei»

tete, ba loar biefer and) fd)on aus feiner SBerB»

ftatt getreten unb patte ipnt fo biet Ston ge=

fdjenBt, baff man baboit einen groffeit SBeinBrug
pätte anfertigen tonnen.

Stuf ber Streppe bor bem näcpften ipaufe faff
gttbaS, ber päfflidj unb rotpaarig mar, fein ©e=

fiept geigte Blatte gdede unb bie bleibet maren
botter Sviffe, bie patte er fid) Bei feilten ftänbigen
kämpfen itnb Saigereien mit ben Sirapettiiu;»
gen gepolt, gitr beit SIugenblicB berpielt er fid)
jebod) rttpig, er ärgerte niemanben rtitb Balgte
fid) mit Beinent permit, fonbern Befcpäftigie fid),
gang loie gefitS, mit einem ©tüd Ston.

SttterbingS patte er fid) ben itiipt fetbcr ber»

fdfaffeit BöniteU: er fragte Baum, fid) bent Stop»
fer and) nur gu geigen, benn biefer be'flagte fid)
ftets batübet, baff gitbaS Steine nad) feinen
gerbredpidfen Sparen grt merfen pflege, unb er
pätte ipn fkper mit ©todprügeln meggejagt; ge=
fuS aber patte feinen Sorrat mit ipnt geteilt.

Sitte fertig geBneteten Ston'fudude ftettten bie

Beiben Stiibet im Streife bor fid) auf. ©ie fapett
fo auS, mie SPnfitditde grt atten geitett artSge»

fepen paBen: au ©tette ber güffe patten fie
einen groffn runben klumpen, mit Darauf gu

ftep'n, fie patten Bürge ©epmänge, Beinen tpalS
unb fattnt erbennb-are glügel.

SIBer jebenfattS geigte fid) fofort ein Unter»
fepieb in ber SlrBeit ber Bleinen ©efäprten.

Sie Sögel beS gubaS maren fo fepief, baff fie

immer mieber umBippten, unb mie eifrig er

aud) mit feinen Keinen, parten gingent baran
perumBnetete, bermoepte er eS nid)i, ipre Stör»

per nieblid) unb looplgeftalt gu macpeit. gulnei»
ten Blidte er berftopten nad) gefrtS pin, um gtt

fepen, mie er eS fertig Braipte, feine Sögel fo
gleidfmäffig unb glatt gu formen mie bie ©id)cn=
Blätter in ben SBälberu auf beut Serge Siabor.

ge ntepr Sögel gefttS anfertigte, befto gliid»
Iid)cr mürbe er. ©iner erfepien ipnt immer fd)ö=

iter als ber anbete, unb er Betracptete fie atte

bott ©totg unb Siebe, ©ie fottteu feine Spie Ige»

noffeit merben, feine Keinen ©efepmifter, fie fott»
ten in feinem Séttcpen fdjlafcit, ipnt ©efettfpaft
leiften, ipnt in SUffefenpeit feiner Stutter ipre
Sieber borfiitgen.

SiemafS patte er fid) fo teiep geglaubt, nie

mürbe er fid) ntepr einfallt unb berlaffen füp»
lett Böitnen.

©er poibgcioadifenc SBafferträger fdjritt. ge=

Beugt unter feinem fäjmetcu Söäfferfplaup bor»

über, unb gleid) pinter ipnt per Bant ber ©emüfe»

pänbler, ber fipauBelnb auf beut Süden feine»
©felS ïçtfî, mitten gmifdjen beit großen, leeren
SBeibenBörben. ©er SBafferträger legte feine
.spaitb auf gefttS' pettodigeS ^öpfpen unb

Selma Lageelofâ Zu Nazareth.

Giesebrecht nimmt seiil kleines Gepäck, verab-

schiedet sich von dein ganz geblickten Pilot und
macht sich auf den Weg zum Bahnhof.

Der Weg über die gelöcherten Ackerschollen ist

schwer. Giesebrechts Schuhe sind von Lehm
umkrustet, nur mühsam kommt er darin vor-
wärts. Plötzlich schreckt etwas vor ihm aus, Hop-

pelt ill hastigen Sätzen, von Todesfurcht getrie-
beil, dem nahen Walde zu. Der Osterhase! Ja,
wirklich der Osterhas, den er für Annemarie be-

stellen sollte. Ob der Wohl seinen Brief erhalten
hatte, den er aus dem Kabinenfenster warf?
Giesebrecht wird nachdenklich. Mußte er deshalb
notlanden, damit ihm ein Osterhase über den

Weg lief und ihn daran erinnerte, was er einem

gläubigen Kinde versprach? Die Notlandung
gab Grund zu einer prachtvollen Entschuldigung
bei Rottland.

Giesebrecht gibt auf der Post ein Telegramm
an Rottland auf und teilt mit, daß sein Flug-
zeug verunglückt sei; er müsse seinen Besuch um
eine Woche verschieben. Und dann fährt er mit
dem nächsten Zuge heimwärts, obwohl er die

ganze Nacht dazu braucht. Und morgen früh
beim Ostereiersuchen will er Annemarie erzäh-

len, daß er den Osterhasen wirklich angetroffen
hat und wie der ihn dann heimgeschickt Habe zu
Mutti und seiner kleinen Annemarie.

Zu Nazareth.
Von Selma Lagerlöf.

Als Jesus erst fünf Jahre alt war, saß er ein-
mal aus der Schwelle vor seines Vaters Werk-
statt und war damit beschäftigt, Tonkuckucke an-
zufertigen, die er aus einem Klumpen geschmei-

digen Tons knetete, den er von dem gegenüber
wohnenden Töpfer erhalten hatte.

Er war so glücklich wie niemals zuvor, denn
alle Kinder dieses Stadtviertels hatten Jesus
erzählt, daß der Töpfer ein sehr unfreundlicher
Mann wäre, der sich weder durch flehende Blicke

noch durch süße Worte etwas abschmeicheln ließe,
und er hatte niemals gewagt, ihm eine Bitte
vorzutragen. Aber siehe ba, er wußte kaum, wie
es zugegangen war! Er hatte nur auf seiner
Treppe gestanden und voll Sehnsucht dem. Nach-
bar zugeschaut, wie er an seinen Formen arbei-
tete, da war dieser auch schon aus seiner Werk-
statt getreten und hatte ihm so viel Ton ge-
schenkt, daß man davon einen großen Weinkrug
hätte anfertigeil können.

Auf der Treppe vor dem nächsten Hause saß

Judas, der häßlich und rothaarig war, sein Ge-
sicht zeigte blaue Flecke und die Kleider waren
voller Risse, die hatte er sich bei seinen ständigen
Kämpfen und Balgereien mit den Straßenjun-
gen geholt. Für den Augenblick verhielt er sich

jedoch ruhig, er ärgerte niemanden und balgte
sich mit keinem herum, sondern beschäftigte sich,

ganz wie Jesus, mit einem Stück Tan.
Allerdings hatte er sich den nicht selber ver-

schaffeil können: er wagte kaum, sich dem Töp-
fer auch nur zu zeigen, denn dieser beklagte sich

stets darüber, daß Judas Steine nach seinen
zerbrechlicheil Waren zu werfen Pflege, und er
hätte ihn sicher mit Stockprügeln weggejagt; Je-
sus aber hatte seinen Vorrat mit ihm geteilt.

Alle fertig gekneteten Tonkuckucke stellteil die

beiden Kinder im Kreise vor sich auf. Sie sahen

so aus, wie Tonkuckucke zu allen Zeiten ausge-
sehen haben: an Stelle der Füße hatten sie

eineil großen runden Klumpen, um darauf zu
steh'n, sie hatten kurze Schwänze, keinen Hals
und kaum erkennbare Flügel.

Aber jedenfalls zeigte sich sofort ein Unter-
schied in der Arbeit der kleinen Gefährten.

Die Vögel des Judas waren so schief, daß sie

immer wieder umkippten, und wie eifrig er

auch mit seinen kleinen, harten Fingern daran
herumknetete, vermochte er es nicht, ihre Kör-
per niedlich und Wohlgestalt zu machen. Zuwei-
len blickte er verstohlen nach Jesus hin, um zu
sehen, wie er es fertig brachte, seine Vögel so

gleichmäßig und glatt zu formen wie die Eichen-
blätter in den Wäldern auf dem Berge Tabor.

Je mehr Vögel Jesus anfertigte, desto glück-

lichcr lourde er. Einer erschien ihm immer schö-

ner als der andere, und er betrachtete sie alle
voll Stolz und Liebe. Sie sollten seine Spielge-
nossen werdeil, seine kleinen Geschwister, sie soll-
ten in seinem Bettchen schlafen, ihm Gesellschaft

leisten, ihm in Abwesenheit seiner Mutter ihre
Lieder Vorsingen.

Niemals hatte er sich so reich geglaubt, nie

würde er sich mehr einsam und verlassen füh-
len können.

Der hochgewachsene Wasserträger schritt ge-

beugt unter seinem schweren Wasserschlauch vor-
über, und gleich hinter ihm her kam der Gemüse-

Händler, der schaukelnd auf dem Rücken seines

Esels saß, mitten zwischen den großen, leeren

Weidenkörben. Der Wasserträger legte seine

Hand auf Jesus' hellockiges Köpfchen und
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fragte itm nad) feilten Sßögeltt. Qefuê aber er=

gätjlte il}itt, bafg fie tarnen I)ätten, unb fingen
Tonnten. Sitte feine Heinen Sßögel feien aug freut»
ben Säubern gu itjin tiergeflogen, unb fie be=

ridjteten itjin allerlei, mobon nur fie unb er et=

mag müfgten. llnb jsefttg rebete fo, bafg ber
äSa fterträger unb ber ©emüfetiänbler eine gonge
SBeile iTjrer Slrbeit gar nidjt gebauten, um it)m
gu laufdjen.

SII.S fie aber Ineitergietjeix motüett, mieg Sfefug
auf jgttbag;

„®el)t, mie fdjöne Sßögel Syubag madjt!"
Sa hielt ber ©eutüfehänblet gutmütig feinen

©fei an unb fragte SJubag, ob aud) feine Sßögel
Stamen tjätten unb fingen tonnten.

jgttbag aber tonnte nidjtg batübet gu fagen.
©t fdjmieg betjarrlid^ unb hob ben SBIiet nidjt
bon feiner Slrbeit, unb ber ©emüfehünblet ger=
trat ärgetlidj einen feiner Sßögel unb ritt meiter.

llitb fo Berging ber Stadjmittag. Sie ©ointe
faut tief Ijinab, unb itgr ©d)ein brang btttdj bag
niebrige ©tabttor, bag fid), mit einem töntifdjeit
STCöler gefdjirtitcft, am ©übe ber ©äffe etljob.

Siefet ©onnenfdjeitt, bet mit beut fintenben
Sage tarn, mar gang rofenrot; unb alg fei er
mit Sßlut berntifdit, berliel) er feine gatbe
altem, mag if)ut in beit Stßeg tarn, mäl)tenb er
bie fdjmale ©äffe burdjgitterte. @r matte fo=

mobil beg Sögfetg Slrttg alg aud) bie Spolgboljte,
bie unter beg Qimmermanng ©äge tnirfdjte,
unb bag metfge ©djleiertudj, bag SRatiag Slntliig
umrahmte.

^ebod) am alletfdjönften fd)iuimerte bet©om
uetifd)eut in ben Heineu Sffiaffergfüigeit, bie fid)
gmifdjett ben großen ungleichen ©teinfliefen beg

©trafjengflafterg angefammelt fatten, llnb gang
glögiidj ftedte Syefug feine tieine ,f>anb in bie

iïjm gunädjft liegenbe SIßafferladje.
©g tant il)in eben in beit ©inn, baff er feine

grauen Sßögeldjen mit beut, funtelnben ©onnem
fdjein anmalen möd)te, ber bent Staffer, bon

Käufermauern, ja, altem ringguntl)er fo fdjöne
gatben betlieljeit tjatte.

Sa madjte fidj ber ©oniienfdgein ein mat)reg
Sßetgitügen baraug, fief) mie $atbe aug einem
SScalertiegel tieraug'tjolen gtt taffen, unb alg fge=

fug bie Seinen Sonbögeldjen bamit beftrid),
blieb er rütjig barauf liegen unb I)üIIte fie bon
Sogf big gufg in biamantenät)nli(^en ©lang.

5(ubag, ber ab unb gu einen SSticf IjinüBer gu
fgefug marf, um gu fetjen, ob biefer meljr unb
idjöttete Sßögel madje alg er felber, ftief; einen
Stuf beg ©ntgüdeng aug, alg er bemertte, bafg

jgefttg feine Sontucfuite mit bem ©onitenfdjein
bemalte, ben er aug beit Sffiaffetladjeit ber ©äffe
aufnahm.

llnb attdj ^itbag taudjte feine Heine ipaitb in
bag idjintnteritbe Sffiaffer unb fiteste ben ©011=

nenfdjein aufgufangen.
SIbet ber ©oitiienfdjein liefg fid) bon itjin nidjt

greifen, ©r entglitt feinen Ringern, unb mie
gefdjminb er aud) feine Ipänbe gu beloegeit fudjte,
um it)it gu faffen, entrann itjtn ber ©oiutem
fdjein bennod), unb er tonnte feinen armen Sßü»

geht fein Sügfdjen garbe berfdjaffen.
„SBarte, $uba§!" rief ^efttg. „Sdj merbe I)iit=

tommen, um Seine Sßögel angumalen."
„Stein", fagte fyttbag, „Su fottft fie nidjt be=

rütjren, fie finb gut genug, fo mie fie eben finb."
@r ftanb auf, rungelte feine Stitgenbrauen unb

bifg bie Siggen feft gufant'men. Sann fegte er
feilten breiten gufg auf bie Sßögel unb ger=
ftamgfte fie, einen nad) bem anbereu, gtt einem
Heilten abgeglätteten Seljmïluutgen.

Stadjbent alte feine Heilten Sßögel bemidjtet
maren, trat er gtt jgefttg I)itt, ber feine Sßögel»

d)en, bie mie Syumelen funtelten, liebtoftc.
Subag betrachtete fie eine Söeile in tiefem

©djmeigen, battit aber t)ob er beit gufg unb ger»
trat einen babon.

Sllg ^ttbag ben $ufg gttrittfgog unb ben gam
geit Heilten Sßögel in grauen Selgu bermanbelt
fat), fül)lte er eine foId)e ©rleidjterititg, bafg er

gu ladjeit begann, unb er I)ob ben $ufg, um nod)
einen gtt gertreten.

„^ttbag!" rief jgefug, „mag tuft Su ba?
SlBeifjt Sit betin ttidft, bafg fie leben unb fingen
tonnen?"

9'Cber ^ttbag lachte nur ttnb gertrat nod) einen
flöget.

Sefug bliifte nad) SRettung untrer. Sttbag mar
gro^ unb ftart, unb Syefttg hatte nidjt bie Straft,
il)tt guriictgutjalten. ©r flaute nad) feiner SRut=

ter aug. ©ie mar nid)t meit entfernt, aber etje

fie it)n erreidite, tonnte eg ^tibag gelingen, ade

feilte Sßögel gu gerftören.
fgefu Slugen füllten fid) mit Stätten, ©djon

hatte 5mbag biet feiner Sßögel gertreten, nur
110(f) brei blieben übrig.

Hub eg betrübte ihn, bafg feine Sßögel fo ruhig
baftanben ttnb fid) gertreten liefgen, olgne ber

©efaljt gu ad)teit.
Sefug ïlatfc^te in bie $änbd)ett, um fie gu et=

meden, unb rief ihnen gtt:
„fliegt, fliegt!"
Sa begannen bie brei Sßögeldjett ihre Heilten
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fragte ihn nach seinen. Nägeln. Jesus aber er-
zählte ihm, daß sie Namen hätten, und singen
könnten. Alle seine kleinen Vögel seien aus frem-
den Ländern zu ihm hergeflagen, und sie be-

richteten ihm allerlei, wovon nur sie und er et-
was wüßten, lind Jesus redete so, daß der
Wasserträger und der Gemüsehändler eine ganze
Weile ihrer Arbeit gar nicht gedachten, um ihm
zu lauschen.

Als sie aber weiterziehen wollten, Ivies Jesus
ans Judas:

„Seht, wie schöne Vögel Judas macht!"
Da hielt der Gemüsehändler gutmütig seinen

Esel an und fragte Judas, ob auch seine Vögel
Namen hätten und singen könnten.

Judas aber wußte nichts darüber zu sagen.
Er schwieg beharrlich und hob den Blick nicht
von seiner Arbeit, und der Gemüsehändler zer-
trat ärgerlich einen seiner Vögel und ritt weiter.

lind so verging der Nachmittag. Die Sonne
sank tief hinab, und ihr Schein drang durch das
niedrige Stadttor, das sich, mit einem römischen
Adler geschmückt, am Ende der Gasse erhob.

Dieser Sonnenschein, der mit dem sinkenden
Tage kam, war ganz rosenrot; und als sei er
mit Blut vermischt, verlieh er seine Farbe
allein, was ihm in den Weg kam, während er
die schmale Gasse dnrchzitterte. Er malte so-

wohl des Töpfers Krug als auch die Holzbohle,
die unter des Zimmermanns Säge knirschte,
und das Weiße Schleiertuch, das Marias Antlitz
umrahmte.

Jedoch am allerschönsten schimmerte der Son-
nenschein in den kleinen Wasserpfützen, die sich

zwischen den großen ungleichen Steinfliesen des

Straßenpflasters angesammelt hatten, lind ganz
Plötzlich steckte Jesus seine kleine Hand in die

ihm zunächst liegende Wasserlache.
Es kam ihm eben in den Sinn, daß er seine

grauen Vögelchen mit dem funkelnden Sonnen-
schein anmalen möchte, der dein Wasser, den

Häusermauern, ja, allem ringsumher so schöne

Farben verliehen hatte.
Da machte sich der Sonnenschein ein wahres

Vergnügen daraus, sich wie Farbe aus einem
Malertiegel herausholen zu lassen, und als Je-
sus die kleinen Tonvögelchen damit bestrick),
blieb er ruhig darauf liegen und hüllte sie von
Kopf bis Fuß in diamantenähnlichen Glanz.

Judas, der ab und zu einen Blick hinüber zu
Jesus warf, um zu sehen, ob dieser mehr und
fchönere Vögel mache als er selber, stieß einen

Auf des Entzückens aus, als er bemerkte, daß

Jesus seine Tonknckucke mit dem Sounenschein
bemalte, den er aus den Wasserlachen der Gasse

ausnahm.
Und auch Judas tauchte seine kleine Hand in

das schimmernde Wasser und suchte den Son-
nenschein aufzufangen.

Aber der Sonnenschein ließ sich von ihm nicht
greifen. Er entglitt seinen Fingern, und wie
geschwind er auch seine Hände zu bewegen suchte,

um ihn zu fassen, entrann ihm der Sonnen-
schein dennoch, und er konnte seinen armen Vö-
geln kein Tüpfchen Farbe verschaffen.

„Warte, Judas!" rief Jesus. „Ich werde hin-
kommen, um Deine Vögel anzumalen."

„Nein", sagte Judas, „Du sollst sie nicht be-

rühren, sie sind gut genug, so wie sie eben sind."
Er stand auf, runzelte seine Augenbrauen und

biß die Lippen fest zusammen. Dann setzte er
seinen breiten Fuß auf die Vögel und zer-
stampfte sie, einen nach dem anderen, zu einem
kleinen abgeplatteten Lehmklumpen.

Nachdem alle seine kleinen Vögel vernichtet
waren, trat er zu Jesus hin, der seine Vögel-
chen, die wie Juwelen funkelten, liebkoste.

Judas betrachtete sie eine Weile in tiefem
Schweigen, dann aber hob er den Fuß und zer-
trat einen davon.

Als Judas den Fuß zurückzog und den gon-
zen kleinen Vogel in grauen Lehn: verwandelt
sah, fühlte er eine solche Erleichterung, daß er

zu lachen begann, und er hob den Fuß, um noch
einen zu zertreten.

„Judas!" rief Jesus, „was tust Du da?
Weißt Du denn nicht, daß sie leben und singen
können?"

Aber Judas lachte nur und zertrat noch einen
Vogel.

Jesus blickte nach Rettung umher. Judas war
groß und stark, und Jesus hatte nicht die Kraft,
ihn zurückzuhalten. Er schaute nach seiner Mut-
ter aus. Sie war nicht weit entfernt, aber ehe

sie ihn erreichte, konnte es Judas gelingen, alle
seine Vögel zu zerstören.

Jesu Augen füllten sich mit Tränen. Schon
hatte Judas vier seiner Vögel zertreten, nur
noch drei blieben übrig.

Und es betrübte ihn, daß seine Vögel so ruhig
dastanden und sich zertreten ließen, ohne der
Gefahr zu achten.

Jesus klatschte in die Händchen, um sie zu er-
wecken, und rief ihnen zu:

„Fliegt, fliegt!"
Da begannen die drei Vögelchen ihre kleinen
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©dringen gu regen, unb ängftlid) flatternb
fdjmangen fie fid) gum ©adjegranb empor, loo
fie in ©idjertjeit mareit.

2CIê aber igubag fat), baff bic 93ögel auf ^efu
©eljeifi bie gliigel hoben unb flogen, Begann er
Bitterlid} gu ineinen.

@r gerraufte fein Ipaar, tnie er ég Bei ben
alten Seuten fat), menu fie in grofjer ©orge
unb fernerem Summer maren, unb marf fid) gu
gefu gitfjen nieber.

Hub gitbag BlieB bort liegen unb mälgte fid)
bor gefug im ©taube mie ein $uub, tiifjtc
feine güfje unb flehte, baf; er feinen gitft Ijeben
unb itjn gertreten möge, mie er feïBer bie ®on=
bögel gertreten Ijattc.

®emt gubag liebte gefug unb Bemunberte unb
Betete itjn ait unb l)affte itjn bod) gugleid).

SIBer SRaria, bie mäljrenb ber gangen Qeit
bag ©piel ber Stinber Beobachtet [jatte, ftanb
jcftt auf, [job gubag empor, fetjte itjrt auf itjr
Suie unb lieBïofte iljn.

,,®it arrneg Éinb!" fpradj fie gu iljm. ,,®u
meiftt nidjt, baft ®u ctmag berfud)t fjaft, mag
fein ©efdjöpf Oermag. Saft ®ir rtiemalê meljr
einfallen, bergleidjen gu tun, menn ®u nidjt ber

unglüdlidjfte aller SOlenfdjen merben millft! Sic
mürbe eg moljl beut unter ung ergeben, ber eg

unternötjine, mit iljm gu metteifern, mit iljm,
ber mit bem ©onneufdjein malt unb ber beut
toten Seljiu ben ©beut beg Sebeng einhaucht?"

Üluferffanöen.
©urdjs genfler fcheint ber iJItaientag,
3d) fdjliefte bie Ülugenliber
Ünb horche — bas ifl 2erchenfd)lag

Dl), enblict) roieber!
3d) laufdje, rote bes Ißinbes ßaud)
©ahinraufcht burd) bie 3œeige,
©s Heimen Blüten an jebem Strauch,

3luf jebem Steige.

eine IRomanae mit
tpeinrid) geberer, ber nun bereinigte ®idjter,

pflegte manchmal im ®effiu ©rl)olnug gu ftt=
djen. gemeilg im ÜDtärg nun, menu unfere oft=

fdjmeigerifdjen ®äler nod) fdjneebebccft liegen,
mätjrenb eunet bem ©ottljarb fdjon bie 3Jcanbel=

Bäume rofig gu Blütjen Beginnen-, erluadjt in mir
bie ©rinnerung an il)n unb au eine ©pifobe, bic
nur oicr 3Kenfd)eit mit iljm erlebt Ijaben.

Ser maren biefe bier?
®ie ®reêbener Sftriïeriit grieba ©djang, bie

in ihren fdjöpferifdjeit galjren fo manchen bag
fperg ermannte, ber beittfdje „®al)ciin"=9Jtit=
arbeitet- Otto Bömberg, ber ©teuermann, ber
ung in feinem galjrgeutj' übet beit Suganetfee
führte unb id), bie bautalg nod) junge ©djmei=
gerin. 2llg läge er nicht in feierlichem Ornat
unterm Bafett ber Beljalft, fo ptaftifdj erhebt
(ich bor mir gebetetg tßerfönlidjleit, bic im
grauen Settermantel bermummte ©eftalt, bie
fo eigen lontraftierte mit ber bautalg nod) faft
jugenblid) mirtenben gragiöfen beutfdjcn grau
im hellen ©emanb.

®urd) bie, iperfpeftibe ber gapre — eg mar
am 29. Märg 1912 — mirft bie ©pifobe noh
Bilbljafter.

Unfer Bîotorboot mar burd) eine ©lagmanb
in gmei SCBteile getrennt. ®ie ©lagmanb hatte

©a rührt mid) Ißonne allgumal,
3d) fchliefce bie 2lugenliber —
3d) fühl es mie einen Sonnenflrahl ;

3d) lebe roieber!
®s fingt bie Cerdje nod) immer fort,
Sötern .Berge möcht gerfpringen,
Sch laffe öerftummen ©3ort um ©3orf

Unb lajj fie fingen! ,®arf ©tiefer.

äeinrief) geberer.
ein @d)ieBetürchen, bag geberer um ber gugluft
mitten forglidj gitfdjloft. ®er gufalt fügte eg,

baft id) mit iljm ing gleiche SlBteil tarn. ®er
feine Beoüadjter hatte fid) f<hon lange gelnum
bert, mie id), bie fchlichtc ©d)meigcrin, gu ber

grcunbfdjaft mit ber Spriferin gefommen, unb
cg entfpann fid) gmifdjen ung ein anregenbeg
grage= unb 9lntmortfpiel.

@r frug gciftboll, unb id) antmortetc gern
unb frifdj bon ber SeBer lueg.

©ein ©teru mar bamalg int (Steigen, aber
feine Berühmtheit hemmte unb Bebrüdte mich

nidjt, beim er geigte fid) bon feiner urdjigften,
natürlidjften unb gemütlichften ©eite. Sßar eg

unfer gemeinfameg ©chmeigertum ober bic ber=

manbte SBefengart, item, eg lag etmai unenblid)
Sßoljligeg, Ipeimattidjeg in ber 2ltmofphäre }e=

ner ©tunbe, an bie ici) immer mit grofjer greube
bente.

2ltg geberer enblid) boit meiner ft. gallifdjen
^jerfunft erfuhr, ba rieB er fid) bie ^äube mit
ber halb patl)ctifdjen, halb ïleriïalen Bemegung,
bie feine greunbe fidjer an ihm fannten, unb
rief, er fpradj langfam, jebeg Sort mit Badp
brud: „O, @ie ©lüdliche, bie Sie biirfen ft. gal=
lifdjeg Bflafter treten, mie lieb i'ft mir bag ft.
gattifdje Snub."

Karl Stieler- Auferstanden. — Fanny Kirchhofer: Eine Romanze mit Heinrich Federer. Z,W

Schwingen zu regen, und ängstlich flatternd
schwangen sie sich zum Dachesrcmd empor, wo
sie in Sicherheit waren.

Als aber Judas sah, daß die Vögel auf Jesu
Geheiß die Flügel hoben und flogen, begann er
bitterlich zu weinen.

Er zerraufte sein Haar, wie er es bei den
alten Leuten sah, wenn sie in großer Sorge
und schwerein Kummer waren, und warf sich zu
Jesu Füßen nieder.

Und Judas blieb dort liegen und wälzte sich

vor Jesus im Staube wie ein Hund, küßte
seine Füße und flehte, daß er seinen Fuß heben
und ihn zertreten möge, wie er selber die Ton-
Vögel zertreten hatte.

Denn Judas liebte Jesus und bewunderte und
betete ihn an und haßte ihn doch zugleich.

Aber Maria, die während der ganzen Zeit
das Spiel der Kinder beobachtet hatte, stand
jetzt auf, hob Judas empor, setzte ihn auf ihr
Knie und liebkoste ihn.

„Dn armes Kind!" sprach sie zu ihm. „Du
weißt nicht, daß Du etwas versucht hast, was
kein Geschöpf vermag. Laß Dir niemals mehr
einfallen, dergleichen zu tun, wem? Du nicht der

unglücklichste aller Menschen werden willst! Wie
würde es wohl den? unter uns ergehen, der es

unternähme, mit ihn? zu wetteifern, mit ihm,
der mit dem Sonnenschein malt und der den?

toten Lehm den Odem des Lebens einhaucht?"

Auserstanden.
Durchs Fenster scheint der Maientag.
Ich schließe die Augenlider
Und horche — das ist Lerchenschlag!

Oh, endlich wieder!
Ich lausche, wie des Windes Kauch
Dahinrauscht durch die Zweige,
Es keimen Blüten an jedem Strauch.

Auf jedem Steige.

Eine Romanze mit
Heinrich Fcderer, der nun vereinigte Dichter,

Pflegte manchmal im Tessin Erholung zu sn-
chen. Jeweils in? März nun, wenn unsere oft-
schweizerische?? Täler noch schneebedeckt liegen,
während ennet dein Gotthard schon die Mandel-
bäume rasig zu blühe?? beginnen-, erwacht ii? mir
die Erinnerung ai? ihn und an eine Episode, die

nur vier Mensche?? mit ihn? erlebt habe??.

Wer waren diese vier?
Die Dresdener Lyrikerin Frieda Schanz, die

in ihren schöpferische?? Jahre?? so manchen das
Herz erwärmte, der deutsche „Dahein?"-Mit-
arbeiter Otto Romberg, der Steuermann, der
uns in seinem Fahrzeug über den Luganersee
führte und ich, die damals noch junge Schwel-
zerin. Als läge er nicht in feierlichen? Ornat
untern? Rasen der Rehalp, so Plastisch erhebt
sich vor mir Federers Persönlichkeit, die in?

grauen Wettermantel vermummte Gestalt, die
so eigen kontrastierte mit der damals noch fast
jugendlich wirkenden graziösen deutsche?? Frau
im hellen Gewand.

Durch die, Perspektive der Jahre — es war
am 29. März 1912 — wirkt die Episode noch
bildhafter.

Unser Motorboot war durch eine Glaswand
in zwei Abteile getrennt. Die Glaswand hatte

Da rührt mich Wonne allzumal,
Ich schließe die Augenlider —
Ich fühl es wie einen Sonnenstrahl;

Ich lebe wieder!
Es singt die Lerche noch immer fort,
Mein Kerze möcht zerspringen.
Ich lasse verstummen Wort um Wort

Und laß sie singen! Karl Stieler.

Heinrich Federer.
ei?? Schiebetürchen, das Federer um der Zugluft
willen sorglich zuschloß. Der Zufall fügte es,
daß ich mit ihm ins gleiche Abteil kam. Der
feine Beobachter hatte sich schon lange gewun-
dert, wie ich, die schlichte Schweizerin, zu der

Freundschaft mit der Lyrikerin gekommen, und
es entspann sich zwischen uns ein anregendes
Frage- und Antwortspiel.

Er frug geistvoll, und ich antwortete gern
und frisch von der Leber weg.

Sei?? Stern war damals im Steige??, aber
seine Berühmtheit hemmte und bedrückte mich

nicht, denn er zeigte sich von seiner urchigsten,
natürlichsten und gemütlichsten Seite. War es

unser geineinsames Schweizertum oder die ver-
wandte Wesensart, item, es lag etwas unendlich
Wohliges, Heimatliches in der Atmosphäre je-
ner Stunde, an die ich immer mit großer Freude
denke.

Als Federer endlich von meiner st. gallischen
Herkunft erfuhr, da rieb er sich die Hände mit
der halb pathetische??, halb klerikalen Bewegung,
die seine Freunde sicher an ihm kannten, und
rief, er sprach langsam, jedes Wort mit Nach-
druck: „O, Sie Glückliche, die Sie dürfen st. gal-
lisches Pflaster treten, wie lieb ist mir das st.

gallische Land."
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